
IN RchM.
Blatter für Landwirtschaft / Weinbau und Genossenschaftswesen

sowie Hauswirtschaft.Unter Mitwirkung nasfauischer
:: Landwirte herausgegeben ::
vortreffliche verbreltiln, in Naffau. Geschäftsstelle : Nikolasstraße 11.

:: Fernsprecher Nr. 5415, 5416, 5417. ::

Erscheint all«vierzehn Tag«,
»nzeigenpr. di« tlolonelzeile »oPlg.

ReNamezeile: Mar? >.5>n. ::

Nr . IS. Wiesbaden , den 14. Septbr . 1916 8. Jahrgang.

Landwirtschaftl . Berichte , [ D
Spirituserzeugung und Volksernährung.

Vom Professor War mb old.  !
Nachdem die Branntweinerzeugung aus Getreide unter¬

sagt ist, erheben sich in der Presse noch viel such Stimmen,
ite im Interesse der Volksernährung auch für ein Verbot
der Erzeugung von Spiritus aus Kartoffeln eintreten . Hier¬
bei werden aber anscheinend eine Reihe entscheidenderZu¬
sammenhänge außeracht gelassen. >

Die Beschaffung des für medizinische und technische
Zwecke erforderlichen Spiritus stützt sich in der Hauptsuche
auf die Kartoffel. Die deutsche Kartoffelerzeugung ist auch
bei schlechter Ernte so groß, daß nicht nur der stark erh^ tr
Beidarf an Speisekartoffeln, an Kartoffeln und Kartoffe?-
erzeugnisfen für die Brotstreckung und die nächstjährige Aus¬
saat sichergestellt werden kann, sondern daß darüber hinaus
noch erhebliche Mengen für die Verfütterung oder die Ueber-
weisung an die Brennereien verfügbar bleiben. Daß die
direkte Verfütterung der für die obenaufgeführten wichtig¬
sten Zwecke nicht erforderlichen Kartoffelmengen im Inter¬
esse der Volksernährung liegt, dürfte , ganz abgesehen von
der Trage , baß es sich hierbei meistens um die Verwertung
wenig haltbarer oder sonst für den menschlichen Verzehr un¬
geeigneter Knollen handelt, wohl keinem Zweifel unter¬
liegen. i

Die Brennerei macht die Kartoffeln , ebenso wie die
direkte Verfütterung , der Volksernährung , und zwar in
erster Linie her Milch- und Buttererzeugung , dienstbar.
Diese Erzeugung ist aber gerade infolge des Fortfalles der
Oel- und Hülsenfrüchteeinfuhr bei nicht nennenswert ver¬
mindertem Kuhbestande stark gesunken, weil die fortgefal¬
lenen ausländischen Futterstoffe besonders eiweißreich
waren . Milch kann eben von den Tieren nur erzeugt wer¬
den, wenn das gereichte Futter genügend Eiweiß enthält,
insbesondere die gereichten Eiwetßmengen zu den nicht
eiweißhaltigen Stärkesubstanzen im richtigen Verhältnis
stehen. Die Stärkesnbstanzen werden nur in einem fest¬
gegebenen Mehrfachen des im Futter gereichten Eiweißes
ausgenutzt . Der Krieg hat uns zwar gezeigt, daß zur Aus-
Nutzung des in der Wirtschaft anfallenden, in der Haupt¬
sache stärkehaltigen Futters (Stroh , Spreu , Heu, RübM
usw.) weniger Eiweiß erforderlich ist, als im Frieden viel¬
fach angenommen wurde. So erfreulich diese Erkenntnis
ist, so bleibt doch die Tatsache bestehen, daß das im Betriebe
anfallende Rindviehfutter durchschnittlich viel zu eiweißarm
ist, um für die Milchproduktion ohne eine Eiweißzulage ge¬
nügend ausgenutzt zu werden. Eine Beifütterung von Kar¬
toffeln kann hieran erst recht nichts ändern , weil die Kar¬
toffel zwar zu den stärkereichsten, aber gleichzeitig au,ch zu
den eiweißärmsten Boöenerzeugnissen gehört. Bei der Ver¬
arbeitung der Kartoffel auf Spiritus wirb der größte Teil
der Stärke in Alkohol umgewandelt. Durch die Tätigkeit
der Hefe wird aber aus den nicht eiweißhaltigen Stickftoff-
substanzen wirkliches Eiweiß gebildet. Die Schlempe ent¬
hält daher erheblich weniger Stärke , aber sehr viel mehr
Eiweiß als die Ausgangsmaterialien . Durch die Verfüt-
terung der eiweißreichen Schlempe neben dem in der Wirt¬
schaft anfallenden, durchgehends eiweißarmen Futter wird
dieses zu erhöhter Ausnutzung gebracht, und zwar in dem
Matze, daß nach den vorliegenden Erfahrungen durch die
Beigabe von etwa 18 Liter Schlempe der Milchertrag durch¬
schnittlich um mindestens 1 Liter steigt. Die Verarbeitung von
einem Doppelzentner Kartoffeln auf Spiritus bewirkt da¬

her durch die eiweißschaffende Tätigkeit der Hefe eine durch¬
schnittliche Steigerung der Milcherzeugung nm 8 Liter . Die
direkte Verfütterung der Kartoffeln an Milchkühe neben
dem übrigen für den verkleinerten Viehstanb schon reichlich
vorhandenen stärkemehlhaltigen Futter kann keine Mehr¬
erzeugung von Milch zur Folge haben. ,

Bei der gestiegenen Milchknappheit kann wohl nicht be^
zweifelt werden, daß die durch die Schlempe bewirkte Mehr¬
erzeugung im Interesse der Volksernährung liegt.

Teichpflanzen als Viehfutter.
Da gegenwärtig jedes Gebiet, das zur Erleichterung

der Ernährungsfrage beizutragen vermag, die aufmerk¬
samste Beachtung verdient , erscheint auch die Bedeutung
der Teiche als Nahrungsquellen für unsere Tiere von er¬
höhtem Interesse . Die bisher über die Nahrungsauf¬
nahme der Wasserpflanzen angestellten Versuche ergaben,
daß die im Boden wurzelnden Teichpflanzen ihre Nah¬
rung aus dem Boden entnehmen, die schwimmenden
Wasserpflanzen jedoch aus dem Wasser, also auch qus der
gelösten anorganischen und organischen Substanz . Daher
liegt der Gedanke nahe, zur Pflege der als Viehfutter ver¬
wendbaren Teichpflanzen das Wasser zu düngen , wozu sich
am besten die Züchtung von Stickstoffbakterien auf zellulose-
haltigen Teichpflanzen empfiehlt. Die Bedeutung der
Teichpflanzen als Viehfutter ist nach den beachtenswerten
Ausführungen des Fischereidirrcktors Heyling in der
„Deutschen Landwirtschaftlichen Presse" von nicht zu unter¬
schützendem Wert . So lassen sich Schweine ausschließlich
nM Blättern der Wasserrose ernähren , wobei man ihnen
allabendlich ein Viertelpfund Kraftfutter pro Zentner Le¬
bendgewicht gibt. Die fleischigen Blätter der Seerose
wimmeln an der Unterseite von mit der Lupe sichtbaren
kleinen Lebewesen, die den SHweinen außerordentlich
munden . Fast alle Wasserpflanzen, die genügend weich sind
und untergetancht oder halbuntergetaucht wachsen, werden
von den Schweinen in rohem Zustande gefressen. Auch die
sog. harte Teichflora läßt sich als Schweinesutter verwen¬
den, nur muß sie den Tieren gehückselt und gedämpft vor¬
gelegt werden. Milchkühe wurden mit Erfolg auf Weich-
wetden getrieben , wobei sich empfiehlt, durch Zugabe von
Leinkuchen den Fettgehalt der Milch zu erhöhen. Neuer¬
dings wurden in Böhmen Schilfrohr und Teichgras an
Jungvieh verfüttert , und der Erfolg war durchaus be¬
friedigend. Anfangs wollten die Tiere die ihnen mit
Spreu -, Heu- und Strohhäcksel dargereichte Teichflora
wegen des Teich- und Schlammgeruches nicht aufnehmen
doch gewöhnten sie sich bald an diese Nahrung , so daß ihnen
späterhin dieselbe ohne Rauhfutter gegeben werden konnte.
Auch in getrocknetem Zustande lassen sich Teichschilf und
Teichgräser vorteilhaft verfüttern . Sehr gerne wird vom
Rindvieh der in den Teichen häufig vorkommende Sumpf¬
schachtelhalm gefressen, der sich besonders für Milchkühe
empfiehlt.

Zur Fütterung von Pferde» und Fohlen kann man
Rohrhäckscl verwenden, da das junge Rohr an Nährwert
nicht dem Hafer nachsteht. Diese Art der Pferdefütterung
ist schon lange in Schweden üblich, und zwar in einem sol¬
chen Maße, daß dort das Teichrohr einen wichtigen Ver-
kaufsartikel bildet. Doch ist darauf zu achten, das Rohr
möglichst früh zu ernten , denn je später es geerntet wird,
desto geringer ist auch sein FuttWvert . Schafe und Ziegen
lassen sich mit getrocknetem Tetchgras, dem sogenannten
Tcichhe«, gut durchfüttern. Vorzüglich, als Entenfutter,
überhaupt als Geflügelfutter , ist die Wasserlinse oder
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arcfd&rinfe (« cmitn ), btc  sehr - lnfach mit langfttetig . n
Rechen an Land gezogen unö zun , Zweck de» Geflügel-
fükterung mit etwas Kleie ober Schrot gemilcht wird.

Demnach erweist sich der Teich unter den gegenwärtig
Lurch den Krieg geschaffene besonderen Verhältnissen als eine
außerordentlich ergiebige Nahrungsquelle ^lür unsere
Haustiere.

Betrug mit Futtermitteln.
Der Hannoverschen Landwirtschaftskammer ist es nach

vielen Bemühungen gelungen , einen unerhörten Betrug
mit Futtermitteln wenigstens teilweise zur -sühne zu

bringen , nachdem die gerichtlichen Instanzen m d»escr Be¬
ziehung versagt hatten . Im vergangenen Jahr wurde rn
Bremen ein Waggon . Gemenge " beschlagnahmt, der von
einem Kaufmann - aus Gifhorn dorthin gesandt war . Dre
Untersuchung des chemischen Staatslaboratoriums kam zu
dem Ergebnis , . daß das Gemenge absolut wertlos ur
Menschen ungenießbar »nd die Gesundheit schädigend und
auch als Futtermittel für Tiere durchaus unbrauchbar und
schädlich wäre : das Gemenge sollte jedenfalls als Berfal-
schungsmittel für Getreidemehl und Sutermittel An¬
wendung finden ." Es bestand zu drei Vierteln aus
Mtneralstoffen und zu einem Viertel aus Holzmehl . Der
Verfertiger dieses . Gemenges " hatte es also nicht eMmak
für nötig gehalten , seinem Erzeugnis auch nur einen ein¬
zigen Stoff beizuschen , der irgendeinen Nährwert hat.
Das gegen die Bremer Firma von der Staatsanwaltschaft
«tngeloitete Verfahren wurde wieder eingestellt , da die
Firma bei dem Ankauf und späteren Weiterverkauf dieses
Gemenges gutgläubig gehandelt hatte. Größere Mengen
dieses wunderbaren Erzeugnisses waren bereits durch
Kettenhandel in die Hände von Landwirten übergegaiigcn,
wo eö als Schweine - und Hühnerfutter Verwendung ge¬
funden hatte. Der Erzeuger konnte trotzdem nicht bestraft
werden , weil >i>hm eine betrügerische Absicht nicht nachzu-
weisen war , da er seinen Abnehmern keine besonderen Zu¬
sicherungen gemacht hatte. Obwohl also eine nngemuer-
ltche Fälschung und die klare Absicht gutgläubige Erwerber
zu betrügen , vorlag , war eine Bestrafung licht m. glich.
Auf Betreiben der Landwirtschaftskamstier für die Pro-
vi rz Hannover hat dann aber der zuständige ^ ndrat dem
Verfertiger dieses Gemenges auf Grund der Verordnung
des Bundesrats zur Fernhaltnng unzuverlässiger Personen
vom Handel wegen Unzuverlässigkeit den Handel mit
Futtermitteln jeder Art untersagt . Eine beim Regierungs¬
präsidenten dagegen eingelegte Beschwerde blreb selbstver¬
ständlich erfolglos.

Fluren und die aNgein-lch erbleichende Natur soivte der Ab¬
zug der Schwalben . Die Grnmmeternte ist im vollen Gange,
auf den abgeernteten Wiesen zeigt sich schon die Herbstzeit¬
lose. Der Ertrag dieser Ernte ist sehr reich. Kopskohl, Wir-
sing, Rosenkohl und Krauskohl liefern ebenfalls gute Er¬
gebnisse. Die Wurzelgewächse sDickwurz, Erdkohlraben unv
Stoppelrüben ) versprechen, nach dem jetzigen Stand zu .ur¬
teilen , nicht minder eine gute Ernte . Die Zuckerrüben
nehmen sichtlich an Umsang zu. An Herbstfutter fehlt es
nicht. Die Spätkartoffelernte sollte in diesem Herbste nicht
zu srüh in Angriff genommen werden . Wenn auch die
Kurtoffelstengel verschiedentlich schon die Blätter abstoßeu,
sv sind Elftere doch noch grün und die Knollen noch lange
nicht ausgereift . Gerade jetzt und auch noch in der ersten
Hälfte des Oktober nehmen die Knollen im Ertrag noch
sehr zu und liefern gesunde und haltbare Ware . Wie Ernte¬
versuche ergaben , werden durchschnittlichaus öer Rute 60
Kilo geerntet werden . '

Wehen,  12 . Sept . Die Getreideernte ist rm wesent¬
lichen beendet, nur hier und da ist man noch mit etwas Ha¬
fer im Rückstände. Die Grummeternte ist im Gange und
es wird nicht lange dauern , dann wird mit der Kartoffel¬
ernte begonnen werben . Während nun sowohl Brot - als
Futtergetreide eine befriedigende Ernte geliefert haben,
scheint'die Kartoffelernte zu wünschen übrig lassen zu wol¬
len. Aepfel geben eine befriedigende Ernte , dagegen gibt
es fast keine Birnen . Eine selten reiche Zwetschenernte ,ft
in Aussicht, die Aeste der Zwetschenbäume vermögen schrer
kaum ihre Last zn tragen unö viele Aeste brechen: überall
sieht man gestützte Bäume.

Reue Mehl - «nd Brotpreise.

Rach der Ernte.

Gemeindeobst-Versteigernng.
A.  Sindlingen , 12. Sept. Wie alljährlich ließ die Ge¬

meinde das ihr gehörige Obst (Aepfel und Zwetschen) ver¬
steigern . Obgleich Vaumstückbefitzer, Wirte und Händler
ausgeschlossen waren und jeder nur einen Zentner erwerben
konnte, waren doch mehrere hundert Liebhaber erschienen.
Geboten wuröe sehr lebhaft und cs wurden fo hohe Ge¬
bote gemacht, daß 20 bis 25 M . für den Zentner auf dem
Baum nichts Seltenes w-rren. Bäume mit etwa vier Zent¬
ner Obst kamen mindestens auf 40 M . Die Zwetschen wur¬
den nicht billiger : man rechnet den Zentner auf ->wa 30 M.
Die Gemeinde hat 800 bis 800 M . gelöst.

Die Reichsgetreidestelle hat für alle Pretsbezlrke den
Mehrpreis für Roggenmehl und Noggenschrot um 1 Mark
für den Doppelzentner herabgesetzt. Hieraus ergeben sich
für sämtliche Preisgebiete Verschiebungen in den Preisen
Diese betragen in Zukunft für einen Doppelzentner
Rogqenmehl bezw. Weizenmehl in den Preisbezrrten
Königsberg , Danzig , Posen und Breslau 31Fl > beznr 35,75
Mark : für den Preisbezirt Stettin 32 bezw. 36 „n Mark,
für die Preisbezirke Berlin , Gleiwitz . Schwerin und Rostock
32 50 bezw. 36,76 Mark : für den Preisbezirk Magdeburg
83 bezw. 37.25 Mark : für die Preisbezirke Dresden und
Leipzig 33,25 bezw. 37,50 Mark : für die Bezirke Hamburg
Kiel , Braunschweig und Hannover 33 50 bezw. 37,75 Mark:
für den Bezirk Erfurt 33,75 bezw. 38 Mark : für die Be¬
zirke Bremen und Cassel 34 bezw. 38^5 Mark : für die Be¬
zirke Frankfurt a. M ., Mannheim . Köln , Dortmund und
Duisburg 84,25 bezw. 38,50 Mark : fllr die Bezirke Mün¬
chen Stuttgart , Aachen und Straßburg 84,60 bezw . 38,>5
Mark.

Auf Grund dieser neuen Preise haben nun die Kom-
munalverbände den Brotpreis festzusctzen. Gin einbeit-
licher Grundsatz, nach dem das Verhältnis zwischen Mehl
unö Brot geregelt wird , besteht nicht: infolgedessen finden
sich in den verschiedenen Städten des Reiches nicht uner¬
hebliche Abweichungen im Brotproife.

-7- Aus der Maiuebeue , 12. Sept . Der Herbst hat be¬
reits unvermerkt seinen Einzug gehalten , das sagen uns
seine Nebelschleier, die meisten still und leer gewordenen

Wochenbericht
der Preisbericht stelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 5. bis 11. September.
Die ' amtliche Schätzung der Weizenernte in den Ver¬

einigten Staaten anfangs September ist noch niedriger als
anfangs August, für Frühjahrsweizen nur 156 Millionen
Bushrls gegen 188 Millionen Bushels anfangs August und
gegen 356 Millionen Bushels im Vorjahre , also eine totale
Mißernte in diesem Jahr . AlN 8. September stieg der
Weizenpreis in New -Aork für Northern (Duluth ) auf den
bisher höchsten Preis , der jemals notiert worden ist, auf
18314 Cents kür den Bushel oder umgerechnet nach dem
Wechselkurs 363 M . für die Tonne.

Der Präsident des Kriegseruährungsamts hat in einer
Bekanntmachung vom 5. September die Hafer  mengen,
welche die Tierhalter aus ihren Vorräten verfüttern dür-
fen, neu geregelt und etwas erhöht, und zwar iu der Zeit
vom 1. September bis 31. Dezember : a) Halter von Ein-
hufern 514 Zentner für jeden Einhufer , d) Halter von
Zuchtbullen 3 Zentner an jeden Zuchtbullen, für den die
Genehmigung der zuständigen Behörde zur Haferfütterung
erteilt wird, o) Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe,
die Arbeitsochsen halten , 3 Zentner an jeden Arbeits¬
uchen. — Nach einer Bekanntmachung der Retchsstelle für
Gemüse und Obst in Berlin dürfen Aepfel unö Bir¬
nen  in der Zeit bis 16. September in Gewerbebetrieben
nicht gekeltert  werden . Ausnahmen von diesem Ver¬
bot können bezüglich des Kelterns zu sogenanntem Obst¬
most — im Gegensatz zn Obstwein — von den Lanöes-
zentralbehürden oder den von ihnen bestimmten Behörden
zugelassen werden . „ .

Das Kriegsernährungsamt richtet an die deutschen Land¬
wirte die dringende Bitte , beim Einfahren des Getreides
namentlich dann, wenn in ihm Klee sich befindet , sehr vor¬
sichtig zu verfahren , auch nach der Einfuhr regelmäßig unö
dauernd Prüfungen des Getreides auf seine Erhitzung vor¬
zunehmen, indem es darauf hinwcist , daß Selbstentzündungs-
schädcn vor zwei Jahren biS in den Monat Februar hinein
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Lrüchfinreiie sür ^ all - und Prehäpiel eingeftihrt worden . \ iorsiMtig « nSseinhrt werden , was wieder !i,eit

fiptrciüen beim Verkauf durch den Erzeuger 5 M . für i und qewifieuhafteS « eodochirn verlange . Sv flehe denn
slt  S r dn!ch den Grofibändler8 M für den Zent- Vbefürchten, daß heute, wo im Getreidelaser ohnehin jeder
den Zentner , durch den Grotzhandter ^ ^ ^ '"roen '̂ ni ' ^ „ dringenden Arbeiten vollauf beichäftigt ift,
M -ichz-UiNst Lolin ''ML . Pflknmin i? «mS die T-mp-raturmeflung mit dem^Qne-ksilherthermornet»
Zustande zu pflücken, abzusetzen oder sonst in den Verkehr

Am Getreidemarkt  beschränkte sich das Geschäft auf
vereinzelte Umsätze in Maisprodukten und Rüben , welch
letztere reichlicher angeboten waren , während von den Mars-
probuktchi nur kleine Mengen im Markte waren . Für
Saatgetreide lagen nach nunmehr beendeten Erntearbeiten
Anfragen vor, die aber nur vereinzelt zu Abschlüßen führ¬
ten. Es ist angeboten: Wintersaatgerste prompt 480 M.
ab märk. Station , Heils Franken 460 M. ab pomm. 'Ltat .,
Friedrichswerther II . Abs. 440 M. ab Pommerp . Dinter-
saatweizen I . Aks. von Svalöss Extra Dickkopf II 370 M.,
Struves Dickkopf II . Abs. 360 M., Zimbals Großherzog von
Sachsen 350 M., Original Criewener 104 II . Abs. 330 301.,
III Abs 325 M., alles ab vorpomm. Stat ., Winteriaat-
roggen Petkus I . Abs. K0 M., II . Abs. 315 M., Hl - Abs.
300 M., F . v. Lochows Petkus Orig . II . Abs. 285 M. aw
Pommern , Serradella 1016er Durchschnittsqualität 66 M.
sür den Zentner ab Wittenberge, Ackerspörgel aus zweiter
Hand 60 M. ab hannov. Stat ., Runkelrüben 3,60 M. fstr
den Zentner Herbstlieferung frei hiesigen Stationen , Pferöe-
möhren per Oktober 5,70 M. sür den Zentner ab östlicher

^ ^ An^ Futtermittelmarkt  blieb die gute Nachfrage
nach Kraftsuttermitteln auch weiter bestehen: besonders ge-
fragt waren wieder Schweine- und Pferdesutter , die xn  den
verschiedenstenPreislagen angeboten werden. Auch Ersatz-
futterstosse waren zeitweise rege gesragt. Es ist aus dem
Angebot zu erwähnen : Haferersatz Capeter 570 M. brutto
mit Sack ab Berlin , Eichelschalenmehl 320 M. ab holst, 'Stat ..
Traubenkernmehl aus zweiter Hand 380 M. mit Sack ab
Neuß, Traubenmehl 435 M. ab Duisburg , Maiskolben-
fchrot prompt 470 M. br . mit Sack ab Stettin , Strohmehl
185 M. ab Holstein, Erbsstrohmehl 210 M. ab Mecklenburg,
Heumehl 250 M. ab Mecklenburg.

vernachlässigt, unregelmäßig ausgeführt und deshalb wert-
los wird . ^

Demgegenüber hat sich das elektrische Fernthermometer
bereits mehrfach bestens bewährt . Es bietet folgende Vor¬
teile : 1. Die Meßstelle selbst wird zur Temperatur,
festellung nicht ausgesucht, sie braucht deshalb nicht zugäng¬
lich zu sein, sondern kann auch im Innern eines Silo-
schachtes oder beliebig in einem Getreidehaufen liegen.
2. Die Temperaturen sämtlicher Meßstellen einer Anlage
werden an einem einzigen Zeigerinstrument abgelefen.
3. Jede einzelne Beobachtung erfordert nur öaS Drücke»
eines Knopfes und das Ablesen der Stellung eines ZeigerS,
der sich augenblicklich auf den gesuchten Wert einstellt. Es
kann deshalb in wenigen Minuten die Temperatur von sehr
vielen Meßstellen beobachtet werden. 4. Die Temperatur,
angaben sind durchaus zuverlässig. 5. Die Messungen köu-
neu auch von Ungeübten schnell und richtig vorgenommen
werden. 6. Der Betrieb ist gefahrlos , weil kein Star -k-
stromanschluß notwendig ist, sondern Trockenelemente al»
Sti -mquelle benutzt werden. Die Betriebskosten sind ver-
schwindend gering.

Elektrische Fernthermometer für
Getreidelager.

Man schreibt uns:
Die Zunahme der Temperatur von Getreide, das in

Stlozellen aufgespeichert ist oder in Hausen auf dem
Speicherboden liegt, bietet wertvolle Anhaltspunkte sür die
Beurteilung des gelagerten Gutes . Jedes ungewöhnlich,
schnelles Anwachsen der Temperatur oder ein reichlich hoher
Wärmegrade sind warnende Hinweise daraus, daß mit dem
Umarbeiten , Bewegen, Durchlüsten oder Umschaufeln nicht
länger gewartet werden darf, wenn das Getreide geiunö
und verwendungsfähig bleiben soll. Regelmäßige Tempera-
turmeffungen in nicht zu langen Zwischenräumen ermög¬
lichen es, wenn die Ergebnifle der Beobachtung in über¬
sichtlichen Tabellen ausgezeichnet werden, den Gang der
Temperatur in jeder einzelnen Silozelle oder jeder Speicher-
abteilung genau zu verfolgen und rechtzeitig eiuzugrerfen,
sobald eine Gefährdung des aufbewahrten Gutes zu be¬
fürchten ist.

Diese Erleichterung der Ueberwachung hat gegenwärtig
besonderen Wert. Ist doch die Menge des einzulagernden
Getreides größer als sonst, da für die deutsche Volks¬
ernährung überseeische Zufuhren jederzeit zur Verfügung
standen, während jetzt nur durch Aufspeichcrn her eigenen
Ernte künftigen Rückschlägen entgegengearbeitet werden
kann. Müssen also auf der einen Seite die vorhandenen
Lagerräume stärker au^genutzt werden als sonst, so fehlt es
auf der anderen an Leuten, die aus Grund langiährrger
Erfahrungen die jeweilige Notwendigkeit der Arbeiten im
Lagerhause zutreffend beurteilen können. und der Mangel
an Arbeitskräften zwingt zudem dazu, diese Arbeiten aus
die unbedingt erforderlichen einzujchränken. _

Das Quecksilberthermometer ist für diese Temperatur-
beobachtungen im Getreidelager denkbar wenig geeignet.
Zunächst mutz es bei jeder Mesiung an die Stelle gebracht
werden, deren Temperatur zu bestimmen ist. Bei Megnn-
gen in aufgeschütteten Getreidehaufen ist dies sehr um¬
ständlich, bet Siloanlagen so gut wie unmöglich. Jede
Meßstelle muß einzeln bei jeder Messung ausgesucht werden:
das ist zeitraubend. Die Temperaturmefsung selbst muß.

Gemeinnütziges, jgj
Waldholunder, eine mißachtete und doch

sehr nützliche Beerenfrucht.
Den Waldholunder  halten irrtümlicherweise Sie

Landleute, die ihn fälschlich auch Vogelbeere nennen , für
giftig. Das ist er aber keinewegs, schreibt S . Riedel im
„Wochenblatt des Landwirtschaftlichen Vereins in Bayer »".
Die leuchtend roten Beeren des Waldholunders , der t»
manchen Gegenden auch als Scholaster bekannt ist. eigne»
sich trefflich zum Einmache». Jedes Landkind kennt de»
Strauch . Seine grünlich - gelben Blüten haben im
Frühjahr eiförmigen Umfang. Gegenwärtig reifen die
Beeren in traubenförmigen Büscheln, oft zehn und mehr
davon an einem Zweige, alle in glänzendem Rot . Die
Beerlein , die zum Abzupfen weniger Mühe machen als die
des schwarzen Hollunders sind im Geschmack diesem ganz
ähnlich. Sehr sastreich, eignen sie .sich trefflich zur Her¬
stellung von Gelee. ^ „

Man bringt hierzu die Beeren nur mit wvcel Wasser,
daß sie am Boden nicht anbrennen , auf das Feuer und
läßt sie ungefähr eine Viertelstunde kochen. Dann läßt man,
ohne daß man die Beeren drückt, den Saft durch ein Tuch
laufen. Auf drei Pfund Saft nimmt man dann zwei Pfund
Zucker und kocht den Saft , vis er Sickflüssig wird und ein
Tropfen auf einem Porzellanteller fest wird.

Auch eine gute Zuspeise zu jeder Art Mehlspeisen läßt
sich ans dem Waldholunder Herstellen. Eine Tafle Wafler,
ein Löffel Essig und eine Handvoll Zucker werden auf¬
gekocht, dann gibt man einen kleinen Milchweidling ge¬
waschene Holunderbeeren hinzu, läßt sie kochen bis sie zu¬
sammenfallen, schöpft sie heraus und gibt sie in eine Schüs¬
sel. Den Saft kocht man. bis er dick vom Löffel läuft , und
gießt ihn dann über die Beeren . Manche ziehen eS vor,
an die gekochten Beeren ein Mehlteiglein zu rühren . Län¬
gere Zeit aufbewahren kann man die Beeren in dieser
Zubereitungsart nicht, es sei denn, daß man luftdicht
schließende Gläser zur Verfügung hat.

Will man andere Beerenmarmeladen strecken, so kocht
man den dicken Holunderbeerensaft hinzu. Heidelbeeren,
Himbeeren, Johannisbeeren und Brombeeren schmecken auf
diese Weise lehr gut. ^

Biele Zentner dieser wohlschmeckenden Frucht, dre über¬
all auf dem Lande so leicht erreichbar ist, gehen alljährlich
in unseren Wäldern unbenutzt zugrunde. Vielleicht ist dre
gegenwärtige Zeit dazu geeignet, dem Waldholundec zu
einem berechtigten Ansehen zu verhelfen. Bislang war er
nur von den Vögeln ausgesucht, oder der klein- Bauern-
bub trug dann und wann einen leuchtenden Beerenbuschen
zur Ausschmückung der Herrgottsecke heim. Möge die völlig
kostenlos zn erstehende Frucht sich auch in der Küche der
Landfrau und bei ihren Wintervorrgten ein Plätzchen er¬
obern!
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Seit Jahren find  Erörterungen darüber gepflogen,
vd es mit Rücksicht auf öle Feuerfichcrheit zulässig wäre,
V«f dem Lause Gebäude mit weicher Bedachung , wie Stroh-
vber Rohrdächer es sind, dauernd zuzulassen . Abgesehen
von der malerischen Wirkung , die daS Strohdach unzwet-
felHaft im Bilde unserer heimischin Dörfer hervorrrust,
hat das weiche Dach di« Vorzüge des leichten Gewichtes
-as eine schwächere Konstruktion deS Dachstuhls ermöglicht,
ivnd der Fähigkeit , Temperaturschwankungen dem Haufe
-rtcht unvermittelt Mitzuteilen , so daß der Dachboden im
Lommer kühl und im Winter warm erhalten wird . Dazu
skommt die Tatsache , - aß die Baustoffe fast ganz dem länd-
Lichen Besitz entnommen werden . Um nun Klarheit über
hie Feuerbestänöigkeit weicher Beüachungsarten zu ge»
»Vinnen , sind bereits vor Jahren vergleichende Versuche
»nit verschiedenen Bedachungsarten angestellt worden . In
Neuester Zeit sind diese Versuche fortgesetzt worden , wobei
die Prüfungen sowohl auf Durchlüftung , wie auf die Ge»
sahreu von Flugfeuer und Jnnenfeuer ausgedehnt wur¬
den . Die Durchführung der Untersuchungen war dem
Döntglichen Matevialprüfungsamt in Berlin -Lichterfelde
übertragen . Das Ergebnis kann dahin zusammengefaßt
»Verben, daß sich eine Imprägnierung deS Dachstuhls alS
Iehr vorteilhaft erwiesen hat , weil ein auf diese Weise ge¬

schützter Tmchstuhl einem Fnnenfeuer einen erheblich läng¬
eren Widerstand entgegensetzt wie ntchtimprägniertes Holz¬
werk . Es hat sich ferner gezeigt , daß ein imprägniertes
Strohdach gegen Flugfeuer nahezu ebensogut geschützt ist,
wie eine harte Beöächung . Im übrigen haben die Ver¬
suche keinerlei Gesichtspunkte ergeben , die es notwendig
erscheinen lassen könnten , die Anwendung der weichen Be¬
dachung auch ohne Imprägnierung da . wo sie den örtlichen
Verhältnissen nach noch üblich sind, irgendwie cinzu-
schränken . Die obengenannten Vorzüge des weichen Daches
sprechen nach wie vor für eine Verwendung der von al-
tersher überkommenen Dachdeckungsweise , namentlich für
ländliche Wirtschaftsgebäude , soweit cs mit den «elbstver-
stäuölich nicht außer acht zu lassenden Interessen der
Fcnersicherheit vereinbar ist.

Hauswirtschaft. III I

Das Zahnen der Kinder verursacht der besorgten Mut¬
ter oft unnütze Angst . Die Hitze des Zahnfleisches ist durch
den lebhaften Blutandrang bedingt . Es ist deshalb Sorge
zu tragen , die Hitze zu mildern . Man errecht dies durch
Einwickeln der Beine mit nassem, gut ausgewundenen
Leinen . Statt der sonst üblichen Veilchenwurzel oder dem
ldaurtnge kann man auch ein Stück Zwieback oder Brot¬
rinde geben.

Geschäftliche Mitteilungen.
r‘f Der wirtschaftliche Kampf muß siegreich zu Endezu Ende geführt
werden. daher ist die Erzielung einer hohen Getreideernte und
damit gesteigerter Brotversorgunv unbedingt geboten. Eine solch«
hst neben sachgemäßer Kultur nur durch eine Volldüngung mit
Mali zu erreichen, wodurch nicht nur langes kräftiges Stroh,
ßondern auch hoher Kornertrag Von hervorragender Beschaffen-
Weit erzielt wird . Am besten erfolgt die Kunsidiingeranwendung
Mor der Saat , da nur in diesem Falle die beste Ausnutzung und
Vtrkung zu erwarten ist. Gaben von etwa 1 Ztr . Kalisalz oder
Uns leichten Böden 3 Ztr . Kamst befriedigen den Kalibedarf
shknreichend.

tWg SjWfeetTäbrum
itrj3r .r —̂ ■— "» ■>" ■»»>

Ist in der gegenwärtigen
3eit bis wichtigste /frage.
/Unsere Cant wirfsct>aff ist
smeifeflos imstande , den
Bedarf der BeoÖfterung
an STCabrungju öecten.  D/e
Si ^eugung pan mehr Brett
firn und /Fitfler.

gute Bodenbearbeitung, bo&
wertiges Saatgut und gärig
desanders durch re löbliche
SDüngurtg. S)ie tiltigem Half.
Baffe steifen in unteschränft
fen Zflenjfen gmr Sßerfiigung
und sind unbedingt notwendig
für die

tjcfjfige

SSUle ßusfünffe über Sbüngun ge¬
tragen erteilt Jederzeit tosten*
tos dis

M & mMe
MM V q .Mh -JUic bar '&r- r. 10.

vm awii

Zerlrel
von bester Zucht, schnellwüchsig«
Edelrasse, langgestreckt, Schlapp¬
ohren. die besten zur Zucht und
Schnellmast. pa. Fresser, seuchen¬
frei . kerngesund. Vor der Ver¬
sendung kreistierärztliche Unter¬
suchung.
8- 10 Woch. alt p. St . 30- 35 M.

10- 12 Woch. alt p. St . 85- 4EM.
12—15 Woch. alt p. St . 45—5» M.

Für prima Schweine, gesunde
Ankunft Garantie . Risiko aus¬
geschlossen, bei nichtgefall-iTieren
Geld zurück oder Umtausch. Bahn¬
station genau angeben. 18
Friedr . Bergberm . Düsseldorf 5.
Land 6. Fernspr . 6812.

Pyramiden

Mfliegenfätiger
der beste u. praktischste der Welt
mit Aufhängevorrichtung an jed.
Stück, frische Garantie -Ware.
100 Fänger 5 M., bei 200 Stck
an franko Nachnahme. I . Bähr,
Wartenfcls 24. i. Bayern . 15,

Kaufe gebrauchte, auch zerrissene
$Cf <ft £ l &a—e ^ .zerrissene32 M. v. 100 Kg., für
La Plata 56 Pf . p. Stück. Hole
selber ab oder per Nachnahme

M. Gottfried . Gera -R. 21
Beianiwortlich jür tze» redaktionellen Inhalt : « . S. Elleniere-r, für de» Jnferateotett: tzarl fflSfitf; Druck nnft iNerkaa der Wiesbadener

Perlags-Aupalt 8 . « . ». sämtlich in Wiesbaden.
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